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Übersichtsplan mit Rehmplatz, Wenzelplatz und Oberplatz

Daten und Fakten

Projekt:

Fläche:
Investition:
Planungszeitraum:
Bauzeit: 
Beteiligung:

Planung/Bauleitung:
Projektsteuerung:

Beteiligungsprozess, 
Analysen und 
Aktionen: 

Die Vorgeschichte
in Kürze
Das Rehmviertel schließt unmittelbar östlich an die Aachener
Innenstadt an. Gut ist auf dem Stadtplan der klare gründer-
zeitliche Grundriss zu erkennen. Der rechteckige als Schmuck-
platz um 1900 angelegte Rehmplatz mit der markanten Ma-
riensäule „begrüßt“ schon bald den Besucher des Viertels. 
Nach dem Niederlegen des Straßenbahndepots wurde auf 
dessen Grundstück Anfang der 80er Jahre ein weiterer – an 
mediterrane Plätze erinnernder – Rechteckplatz, der heutige 
Oberplatz,angelegt. Ein dritter kleiner Platz entstand als 
Spielplatz an der Wenzelstraße.

Während Generationen von Studierenden sich mit dem innen-
stadtnahen Viertel und seinen potenziellen Änderungen be-
fassten, alterten die Plätze und verloren ihre Attraktivität. 
Das Image, besonders des Rehmplatzes, aber auch des Ober-
platzes, wurde immer mehr in Zusammenhang mit Drogen-
missbrauch gebracht. Es fiel auf, dass angesichts der dichten 
Bebauung und den wenigen privaten Gärten eigentlich viel 
mehr Menschen auf den drei Plätzen zu erwarten wären. 
Nicht nur die Gestalt war in die Jahre gekommen. Leere, kaum
genutzte Flächen deuteten darauf hin, dass hier anziehende 
Nutzungsmöglichkeiten fehlten.

„Der Platz wird gut genutzt. Habt ihr 
gut hingekriegt. Im Vergleich zu vor-
her sind das Welten! Ich sitze gern 
auf der Mauer. In der Holly sitzen oft 
ältere Damen und Herren.
Wir verschwenden so viele Millionen 
– hier hat es sich gelohnt, Geld aus-
zugeben. Es gibt auch ein bisschen 
Grün.“ (Josef, 56 Jahre)

Umgestaltung der Rehm-Plätze (Rehmplatz, Wenzelplatz und Oberplatz) im Rahmen des Projekts 
„Soziale Stadt Aachen-Nord“
4.100 qm
1.248.000 EUR (inkl. Planung)
2012/2013
Hauptarbeiten im Jahr 2014 (drei Plätze) und Ränder/Übergänge am Rehmplatz im Jahr 2016
HJPplaner in Kooperation mit stadtforschen.de (Analyse und erste Aktionen)
Barbara Willecke planung.freiraum mit Holger Scheibig
Barbara Willecke planung.freiraum
Stadt Aachen, Dezernat III, Fachbereich Stadtentwicklung und Verkehrsanlagen (Annika Kubbilun, 
Stefanie Weitenberg), Fachbereich Umwelt (Karen Roß-Kark)

2009/2010 Befragungen im Rehmviertel durch KatHO Aachen
2011 Weitere Analyseschritte durch HJPplaner in Kooperation mit stadtforschen.de inklusive
GPS-Tracking
16. Juli 2011 Sport- und Spielfest auf dem Rehmplatz
21. Juli 2011 Studentischer Aktionstag „Aufgetischt!“
2012 Aufsuchende Beteiligung, Planspiel, Begehungen, Raumnutzungswerkstätten, öffentliche 
Veranstaltungen durch planung.freiraum
25. Oktober 2012 „Aktion Oberplatz“/1:1-Probe auf dem Oberplatz
2014 „All eyes on“ – baustellenbegleitende Kunstaktion mit Patricia Graf
9. Mai 2015 Eröffnungsfest am „Tag der Städtebauförderung“

Rehmplatz

Wenzelplatz

Oberplatz

O
ttostraße

Rudolfstraße

Sigmundstraße

Wenzelstraße

Steinkaulstraße

Scheibenstraße

Hein-Janssen-Straße

Rehmviertel noch ohne Wenzel- und Oberplatz (Plan zum Denkmälerverzeichnis Aachen-Innenstadt, 
Stadt Aachen 1977)

Gestaltungsentwurf aus dem Jahr 1982 für den neu entstandenen Oberplatz 

Leere am Rehmplatz, 2011
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Rehmplatzfest im Juli 2011 mit vielen Aktionen zum Mitmachen und Zuschauen (Fußballturnier, Fotoaktion, Jongleur, Basteln am Modell)

Ein neuer Anlauf im Projekt
Soziale Stadt „Aachen-Nord“

„Wir sind ab und zu hier. Das Spielgerät und das 
Wasserspiel sind gut, die Kleinsten haben auch eine 
Chance auf die untere Plattform zu kommen. Ich 
komme wegen dem Kind, fühle mich selber aber 
auch wohl. Sowas wie ein Bagger im Sandkasten 
wäre schön, denn beim Vorbeikommen haben wir 
oft keine Spielsachen dabei. Die Kinder sind jetzt 
nass, wir gehen nach Hause.“ (Claudia, 30 Jahre)

Den Durchbruch brachten zwei temporäre, spielerische Ak-
tionen, bei denen die Planenden und die Menschen, deren 
Lebenswelt das Rehmviertel ist, gleichermaßen zu Aktivisten 
wurden: Spiel- und Sportfest und „studio aachen nord“.

Sport- und Spielfest auf dem Rehmplatz

In Kooperation mit dem StadtSportBund Aachen e.V. wurde 
ein sommerliches Sport- und Spielfest auf dem Rehmplatz 
organisiert und durchgeführt, bei dem ein Fußballturnier für 
Freizeitmannschaften im Mittelpunkt stand. Jugendliche 
und Erwachsene aus dem Stadtteil betätigten sich sportlich 
und belebten den Platz. Verschiedene Angebote luden zur 
aktiven Mitwirkung ein und lieferten Antworten und Anre-
gungen zu den Fragen:

• Was gefällt Ihnen? Was gefällt Ihnen nicht?
• Was sollte zukünftig auf dem Oberplatz/Wenzelplatz/   
   Rehmplatz besser werden?

An diesem Samstag „brummte“ der Platz vor Lebendigkeit. 
Wer nicht das Sportliche suchte, konnte im Rahmen einer Fo-
toaktion „Lieblingsmenschen an Lieblingsorten“ kreativ wer-
den. Im temporären Fotostudio auf dem Platz wurden direkt 
Abzüge produziert und ausgestellt. Es konnte gemalt werden,
Modelle wurden gebaut, es wurde vorgelesen, geturnt, Ak-
robatik gemacht. Die Planenden erhielten ein facettenreiches 
Bild der aktuellen Situation und eine Fülle von Anregungen, 
Wünschen, die sich manchmal auch widersprachen, und die 
nun in Entwürfe übersetzt werden mussten. Nach den vielen 
Jahren der vagen Planungen wurde mit diesem Fest jedem 
klar, dass es jetzt ernst wird. Die Planenden bekamen ein Ge-
sicht und konnten Vertrauen gewinnen. Der Impuls des Festes
wurde aufgenommen – so richteten die Rehmplatz-Nachbarn 
in den folgenden Jahren mehrmals ein Picknick auf dem Platz 
aus.

„studio aachen nord“
1

Die Lehrstühle für Landschaftsarchitektur sowie für Planungs-
theorie und Stadtentwicklung verfügten bereits über einige 
positive Erfahrungen mit dem Einsatz temporärer Interventio-
nen. Im Sommersemester 2011 boten die Lehrstühle ein Semi-
nar an, das die Studierenden aufforderte, einen Beitrag zu 
entwickeln, der die Aufmerksamkeit der Bevölkerung wecken,
sie zum Mitdenken und Mitmachen motivieren und das Vier-
tel öffentlichkeitswirksam in Szene setzen sollte.

Um direkt im Viertel präsent zu sein, wurde eine von der größ-
ten Aachener Wohnungsbaugesellschaft gewoge AG kosten-
los zur Verfügung gestellte Wohnung als „Studio“ genutzt. Im
Wohnzimmer wurde der überzeugendste Vorschlag gekürt:

Das Konzept „Aufgetischt!“ lud im Rahmen einer eintägigen 
Aktion an den verschiedensten, auf dem Rehmplatz aufge-
stellten Tischen zum Tafeln, Tratschen und Spielen ein – am
Mittagstisch, am Romantisch, am Tennistisch, am Stammtisch
am Werktisch und am Spieltisch. Im Laufe dieses Tages mit 
Sonne und mit Platzregen kamen so viele Menschen wie 
schon lange nicht mehr auf den Rehmplatz. Besonders der 
Mittagstisch war ein Riesenerfolg, brachte er doch alle, ob 
jung oder alt, ob Gutverdiener oder ohne Arbeit, ob dem Al-
kohol zugetan oder abstinent, ob aus Europa oder anderen 
Kontinenten, beim gemeinsamen Essen zusammen. Er vermit-
telte einen Eindruck, was der Rehmplatz sein könnte. Und er
machte auch deutlich, was einige Rehmviertelbewohner uns 
Planenden schon beim Spiel- und Sportfest ein paar Tage vor-
her gesagt hatten:

„Ich bin schon oft hier, ich wohne in Nummer 6 und 
kann oft herkommen. Am schönsten ist die Schaukel.
Und die Rutsche. Und der Sandkasten! Ich bin fast 
immer mit Freunden hier. Es ist alles gut so.“ (Siran, 
6 Jahre – ist mit ihrer Mutter da)

Doch was konkret hinderte die, die dort wohnten, arbeiteten,
zur Schule gingen daran, auf die Plätze zu kommen? Welche 
Orte wurden am häufigsten aufgesucht, welche am ehesten 
gemieden? Wie bewegten sich die Menschen auf und zwi-
schen den Plätzen? Gingen sie gar ganz drum herum? Wel-
che Gruppen kamen auf die Plätze? Gab es Nachbarn, die 
man nie auf den Plätzen sah? Was hinderte sie?
Um Antworten auf diese Fragen zu bekommen, bedienten 
sich die Planenden – unterstützt von HJPplaner Aachen 
und Ulrich Berding – im Frühsommer 2011 verschiedener 
Methoden:

Alle drei Plätze wurden jeweils wochentags und am Wochen-
ende am Vor- und Nachmittag sowie am Abend beobachtet. 
Alle Personen wurden nach Alter, Geschlecht und Herkunft 
eingeschätzt und ihr jeweiliges Verhalten (z.B. Queren des 
Platzes, Zeitung lesen, an der Rutsche spielen) beschrieben. 
 
Welche Wege nehmen die Menschen im Rehmviertel? 15 Per-
sonen aus dem Stadtteil wurden gebeten, für drei bis vier 
Tage ein GPS-Gerät bei sich zu tragen, das die Bewegung der
Person im Raum aufgezeichnet. So entstanden Muster der 
Orte, die eine Person im Laufe der Zeit häufiger, seltener 
oder nie aufsucht. 1 Die Textpassage beruht auf „studio aachen nord“ aus RAUMaufZeit, Band 1 von Willem-Jan Beeren, Ulrich Berding, Florian Kluge, Aachen 2013

„Es ist schön, wenn ihr den Rehmplatz erneuert; was wir uns
aber noch viel mehr wünschen: Macht doch öfters so ein Fest,
wo wir alle zusammenkommen.“ Das gab den Impuls für die
Leitidee des Umgestaltungsprozesses, der nach diesen vorbe-
reitenden Aktionen starten konnte: „Auf den Rehm-Plätzen 
zu Hause“.

Mittagstisch auf dem Rehmplatz im Rahmen des studentischen Projekts „Aufgetischt!“ (Juli 2011)

Suche eines geeigneten Büros für die weiteren 
Beteiligungs- und Planungsschritte

Im Herbst 2011 startete die Stadtverwaltung ein Qualifizie-
rungsverfahren, um ein geeignetes Landschaftsarchitektur-
büro für die weiteren Beteiligungsschritte und den Planungs-
prozess zu finden. Drei Büros präsentierten in diesem Rahmen
erste Entwurfsideen und stellten ihre Vorstellungen für die 
Beteiligung in diesem Projekt vor. Die jeweiligen Referenzen 
in vergleichbaren Projekten gaben zudem den Ausschlag bei 
der Entscheidung.

Ein Gremium aus Vertreterinnen und Vertretern von Politik, 
Akteuren von ortsansässigen Einrichtungen und der Verwal-
tung hat am Ende einvernehmlich beraten und entschieden, 
dass das Büro planung.freiraum aus Berlin mit dem weiteren 
Entwurfs- und Beteiligungsverfahren für die Rehm-Plätze be-
auftragt werden sollte.
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Mit der Strategie „draußen zu Hause“ verbindet sich der Ge-
danke, dass möglichst alle potentiellen Nutzerinnen und Nut-
zer der Rehm-Plätze motiviert und aktiviert werden können, 
für dieses Zuhause im Viertel einen Beitrag zu leisten und 
mit ihren Bedürfnissen auch ihren speziellen Blickwinkel in 
den Beteiligungsprozess einzubringen.

Einbindung engagierter Bürgerinnen und 
Bürger 

Engagierte Bürgerinnen und Bürger wurden im Rahmen der 
Begehungen und Bürgerversammlungen sowie über Termine 
mit der Stadtteilkonferenz in den Beteiligungsprozess einge-
bunden. Die Ergebnisse der Beteiligung sowie einzelne Ent-
wurfsschritte wurden mit ihnen rückgekoppelt.
Im Stadtteilbüro gab es prozessbegleitende Aushänge, dort 
waren auch Rückmeldungen möglich. Auch im Architekten-
beirat der Stadt Aachen wurden die Ergebnisse der Beteili-
gung und der Vorentwurf vorgestellt.
 
Schnittstelle Verwaltung

Seitens des Landschaftsarchitekturbüros planung.freiraum, 
das sowohl mit Beteiligung als auch Planung beauftragt war,
erfolgte eine kontinuierliche Zusammenarbeit mit der Verwal-
tung – vom Konzept der Beteiligung über einzelne Entwurfs-
schritte bis hin zur baulichen Umsetzung. Dabei fanden die
Belange unterschiedlicher Ämter, Fragen der künftigen Unter-
haltung der Plätze und nicht zuletzt Bezüge zu anderen Pla-
nungen im Viertel Berücksichtigung. Die Abwägung der Be-
teiligungsergebnisse sowie Reaktionen auf Einsprüche ein-
zelner engagierter Bürger erfolgten seitens der Verwaltung.

Schnittstelle Politik

Die Ergebnisse der Beteiligung und die Entwürfe für die drei
Plätze wurden zur Diskussion und Zustimmung der Lenkungs-
gruppe Aachen-Nord, der Kommission Barrierefreies Bauen 
und verschiedenen politischen Ausschüssen vorgestellt. Der 
Baubeschluss wurde am 12. Juni 2013 durch den Hauptaus-
schuss der Stadt auf Grundlage der Entwurfsplanung ein-
stimmig durch alle Fraktionen gefasst. 

Beteiligung konkret

Alle potentiellen Nutzungsgruppen erreichen zu wollen be-
deutet nicht, dass Jede und Jeder im Viertel gehört werden 
muss. Vielmehr gilt es, alle Zielgruppen zu identifizieren und 
sicherzustellen, dass alle Gruppen über Stellvertretende am 
Prozess beteiligt werden und Bedarfe gleichberechtigt Be-
rücksichtigung finden, um Dominanzen oder Verdrängungen 
von vornherein auszuschließen.

Spiel und Begehung

Spiel und Begehung wurden spezifisch für die Rehm-Plätze 
entwickelt, um Bedarfe, Potentiale, Schönes und weniger 
Schönes, gewünschte Stimmungen und Benachbarungen zu 
erfragen. Diese Instrumente sind generationenübergreifend 
einsetzbar und erreichen auch Menschen, die öffentliche 
Äußerungen eigentlich scheuen. Da sowohl im Spiel als auch 
während der Begehungen hauptsächlich mit Symbolen und 
Bildern agiert wurde, waren auch mangelnde Deutschkennt-
nisse keine Hürde. 
An Spiel und Begehung als erstem Schritt des Beteiligungs-
prozesses haben insgesamt 61 Personen teilgenommen. Ver-

Beteiligung Oktober 2012 (oben), Begehung Mai 2012 (Mitte), Planspiel (unten)

Begehung Mai 2012

treten waren folgende Gruppen: Kinder (12), weibliche (7) 
und männliche (6) Jugendliche, Stadtteilmütter/Migrantin-
nen (13), junge Erwachsene (6), Anwohnerinnen und Anwoh-
ner der Maxstraße (9) sowie Mitglieder der ProjektAG (8). 
Die Ergebnisse von Spiel und Begehungen wurden nach Alter,
Geschlecht, kulturellem Hintergrund und Wohnort differen-
ziert dokumentiert um sicherzustellen, dass im weiteren Pro-
zess die Belange aller Nutzungsgruppen Berücksichtigung 
finden. 

Aktion Oberplatz

Ziel:
• Erprobung der gewünschten Nutzung als Ballspielplatz
• Befragung der Anwohnenden zu dieser Platznutzung
• Votum der Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur Präsentation
   der aus Spiel und Begehung entwickelten Vorentwurfspläne
   für alle drei Plätze
Methode:
Es wurde gezielt eine sehr aktive Nutzung des Oberplatzes 
durch ein temporär aufgebautes Fußballfeld simuliert und ein
kleines Turnier initiiert, um eine Maximalsituation über meh-
rere Stunden zu testen. Zusätzlich wurde die Planung vorge-
stellt, es gab Führungen und „Blicke in die Zukunft“. Die Be-
teiligten hatten auf Fragebögen die Möglichkeit, sich differen-
ziert zu den vorgeschlagenen Nutzungen und Gestaltungen, 
zum gewünschten Ballspielplatz und den übrigen Planungen 
zu äußern.
Ergebnisse: 
• generationenübergreifendes, reges Interesse an der Aktion
• große Zustimmung und Unterstützung der räumlichen Struk-
   tur und Nutzungen und des Anliegens Ballspielfeld

• eine zusätzliche, von einem Hausmeister der umliegenden 
   Häuser initiierte Umfrage ergab ebenfalls große Zustim-
   mung zum Ballspielplatz
• kleinere räumliche Anpassungen an der Aretzstraße

Versammlung der Anwohnerinnen und 
Anwohner

Ziele:
• Abstimmung über den Vorentwurf
• Verbesserungsvorschläge
Ergebnisse:
Das Instrument der öffentlichen Versammlung erwies sich als 
ungeeignet, um das breite Spektrum künftiger Nutzerinnen 
und Nutzer der Rehm-Plätze zu erreichen und in den Abstim-
mungsprozess einzubeziehen. Die Anwesenden vertraten 
größtenteils die Interessen älterer, geschichtsbewusster Deut-
scher. Seitens der Planungsbeteiligten wurde für die Interes-
sen der nicht anwesenden Nutzungsgruppen (Kinder, Famili-
en, Jugendliche, Migrantinnen und Migranten) geworben. An
drei Tischen konnte analog der Methode „worldcafé“ zu allen
drei Vorentwürfen zu den Plätzen gearbeitet werden (Grup-
penaufteilung: Männer, Frauen, gemischte Gruppe).

„Wir wohnen in der Nähe und überqueren den Platz 
gerne. Wir sitzen so gerne auf der Hollywoodschau-
kel – das ist sehr gut. Alles ist gut und recht sauber.“ 
(Irina und Nicolay, beide über 70 Jahre)
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Rehmplatz

Elemente wie Laufrad, Hollywoodschaukel und Tischtennis 
sind in den nördlichen Zimmern der Hochbeete eingeglie-
dert, Kleinkindspielbereich und Streetball sind offen an den 
Platzaußenseiten zugänglich und einsehbar.

Die im Bestand unverbunden bestehenden räumlichen Ele-
mente aus verschiedenen Entstehungszeiten (historische 
Mariensäule, Hochbeete aus den späten Jahren des letzten 
Jahrhunderts) wurden auf einem neuen einheitlichen Belag 
in Wert gesetzt, so dass die unterschiedlichen Zeitschichten
sich nicht gegenseitig in Frage stellen. Aufwertungen wie 
neue Randeinfassungen der Hochbeete mit Aufenthaltsfunk-
tion, Erhalt des Kleinsteinpflasters und aller raumprägenden 
Bestandsbäume in den Beeten und Überarbeitung der Mari-
ensäule verbinden wie in einer Wohnung auf einem gemein-
samen „Teppich“ altes und neues miteinander und bilden 
ein spezifisches Ganzes und einen Gesamtraum.

Umsetzung
 
Der Rehmplatz zeigt eine offene Raumstruktur, die den Nut-
zerinnen und Nutzern ein großes Sicherheitsgefühl und gute 
Übersicht über die gesamte Platzsituation vermittelt. 
Funktional bietet der Platz jedoch eine differenzierte Zonie-
rung, die aufeinander abgestimmte Funktionen und Wahl-
möglichkeiten anbietet, welche nach Ergebnissen des Beteili-
gungsprozesses berücksichtigt wurden. Das Hauptaugenmerk
liegt hier auf den bestehenden Hochbeeten, die mit weißen 
Betonelementen neu eingefasst werden und Raum für Stau-
denpflanzungen bieten und Bestandsbäume integrieren. Die 
Einfassungen erhöhen optisch die Wertigkeit des Platzes 
durch ihre helle Materialität, vermitteln ein freundliches Er-
scheinungsbild und bieten zusätzlich mehr Grün näher an 
Augen und Nasen und vielfältige Sitz-/Aufenthaltsmög-
lichkeiten. Dadurch wurden kaum zusätzliche freistehende 
Sitzelemente benötigt. 

Das in „Zimmer“ gegliederte Band im Norden – mit Elemen-
ten wie Hollywoodschaukel, Spieltischen, Laufrad, Tischten-
nisplatten und Fitnessgeräten – bietet eine Abfolge von 
Ruhe- und Bewegungsräumen, die Kommunikation fördern, 
aber auch das „für sich sein“ zulassen.
Ein großes Holzpodest, das gleichzeitig den Wurzelraum der 
Säuleneiche schützt, dient in unmittelbarer Nähe des Sand-
kastens als Aufenthaltsmöglichkeit für Betreuungspersonen. 
Es bietet auch ganzen Gruppen Platz und stellt außerdem 
eine Verbindung zur Kleinkinderspielfläche her. Somit wird 
auch Eltern Platz geboten, um ihren Kindern beim Spielen zu-
zuschauen und dabei bequem zu lagern oder Kinder zu wi-
ckeln. Hier kann gepicknickt werden und informelles Kinder-
spiel findet ebenso eine Bühne wie Veranstaltungen aller Art. 

Der Kleinkinderspielbereich besteht aus einer Sandspielfläche
und einem inklusiv konzipierten Klettergerät aus Kletternetz, 
Plattform und Minirutsche. Trampoline und Wippelemente 
runden das Spielangebot ab. Die Spielelemente sind flach 
gehalten, um zum einen die Bespielbarkeit für Kleinkinder zu 
gewährleisten und gleichzeitig die Sichtachse aus der Max-
straße über den Platz auf die Mariensäule nicht zu stören. 

Im östlichen Teil des Platzes ist der Freiraum großzügiger ge-
staltet. Dieser Platzbereich ist gut für größere Veranstaltun-
gen wie z. B. kleine Märkte, Feste oder Stadtteiltreffen nutz-
bar. Die Zugangsbereiche im Osten und Westen des Platzes 
sind als Schwellenbereiche bzw. Treffpunkte im Übergang zum
Platzinneren mit zahlreichen Sitzmöbeln gestaltet.
Ein heiß geliebtes Wasserspiel aus bodenbündigen Wasser-

Rehmplatz vorher (links) und nachher (rechts)

düsen bietet im Sommer zusätzlichen Spiel- und Zierwert, an 
dem sich alle Generationen erfreuen. 

Das Erscheinungsbild des Rehmplatzes entspricht dem eines 
Stadtplatzes, angelegt mit Kontrasten zwischen weißem Be-
ton, braunen/bronzefarbenen Sitzauflagen und Ausstat-
tungselementen und dem wassergebundenen stabilisierten 
Bodenbelag. Belagsbemalungen mit Mustern unterstreichen 
die prägnante Erscheinung des Platzes und bieten einen ho-
hen Identifikationswert. Die Grundidee des Musters bezieht 
sich auf Muster aus der Entstehungszeit des Platzes und ver-
weist auf den ehemaligen Schmuckplatz. 

Die Zugänglichkeit des Platzes wurde über verschiedene An-
passungsarbeiten im Bestand verbessert: ergänzende Bord-
steinabsenkungen, geh- und rollstuhlfreundliche Furten mit
geschnittenem Großpflaster in den ansonsten buckligen um-
gebenden Straßen, neue Zugänge über Gehwegvorstreckun-
gen an den Breitseiten des Platzes, Leitelemente für sehbe-
hinderte Menschen an den wichtigsten Übergängen.

Pflanzen

Eine abwechslungsreiche Stauden- und Gräserpflanzung in 
verschiedenen Farben unterstützt die gewünschte mediterra-
ne, freundliche und helle Atmosphäre des Platzes.

Beleuchtung

Im Rahmen des Beteiligungsverfahrens gab es Hinweise zu 
einem Licht- und damit Sicherheitsdefizit auf dem Rehmplatz.
Deshalb wurden im Zuge der Ausführungsplanung Lichtmes-
sungen und eine Lichtprobe durchgeführt. Die bestehende 
Beleuchtung wurde daraufhin um einige Leuchten und Boden-
strahler an der Mariensäule ergänzt, an deren Finanzierung 
sich der Lichtverein Aachen e.V. beteiligte.

„Wir sind oft hier, wir wohnen um 
die Ecke. Wir kommen aus Syrien. Es 
ist schön, dass die Kinder hier spie-
len. Hier ist unsere Lieblingsbank, 
wir kommen mit Freunden oder zu 
zweit, es ist alles gut hier.“ (Fachim, 
31 Jahre und Nurdym, 26 Jahre)

Leben auf den Rehm-Plätzen

Wie spielen Männer, wo chillen Kinder, welche Bewe-
gungsbedarfe haben ältere Menschen, wie machen 
Frauen Pause – Freiflächen, geplant nach den Krite-
rien von Chancengleichheit, Vielfalt und Inklusion,
wirken alters- und geschlechtsspezifischen, kulturel-
len und sozialen Stereotypen entgegen. Sie unterstüt-
zen, beginnend beim Beteiligungsverfahren, demo-
kratische Aushandlungsprozesse und besonders sol-
che Nutzungsgruppen, die sich sonst seltener öffent-
lich einbringen und aufhalten.
Die integrative Kraft öffentlicher Plätze kann sich ent-
falten, wenn die spezifischen Bedarfe aller potentiel-
len Nutzungsgruppen im Rahmen eines Beteiligungs-
verfahrens erfasst, verhandelt und verortet wurden. 
Derart umgestaltete Plätze entsprechen im besten Sinn 
der Alltagswirklichkeit ihrer Nutzerinnen und Nutzer, 
wirken alltagsunterstützend und -entlastend.

Menschen jeden Alters, aus aller Welt, Sand, Wasser, 
Kiesel, Findlinge, Gräserrascheln, Blätterrauschen, Ge-
plätscher, Gelächter, Blumenduft, Kinderlachen, Famili-
enausflug, Mittagspause, ein Date, Auszeit, kurz die 
Einkäufe abstellen, auf der Bank sitzen und radfahren, 
schaukeln und schwatzen, Streetball, Beeteinfassun-
gen, Armlehnen, im Spielsand Kaffee trinken, „Oma 
willst du schaukeln?“, Matsch in Förmchen, Väter an 
Kinderwagen, himmelblauer Boden.
Eine Frau schwingt nach einem langen Arbeitstag auf 
dem Trampolin, um ihren Rücken zu entlasten. Zwei 
Herren sitzen am Rand, essen Nüsse und reden. Die 
Mädchen im Sand könnten ihre Enkelinnen sein. Ein 
großer Bruder reicht einem Kleinkind stützend die 
Hand. Eltern tauschen sich aus, während ihre Kinder 
mit Matsch spielen. Mädchen spielen Fußball, Jungs 
bewegen sich im Laufrad. Eine ältere Dame freut sich 
am schönen Klang des Wasserspiels, während sie im 
Schatten sitzt und sich ausruht. Ein Kind im Rollstuhl 
ist mittendrin.








